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Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 12¼ Uhr Mittags. 
London, den 14. Januar. Von geſtern aus 
Verſailles hieher gemeldet: Jun ſiegreicher Schlacht 
bei Le Mans ſind 12. Geſchütze genommen und 18000 
Gefangene gemacht worden. Bei Beginn des Kampfes 
war Gambetta anweſend, rettete ſich jedoch durch 

frühzeitige Flucht. 

Officielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Verſailles, den 13. Januar. Vor Paris wurde 
bei anhaltendem Nebel ein ruhiges Feuer von unſeren 
Batterien gegen die Werke u. die Stadt unterhalten. 
Der Feind antwortete nur matt. Dieſſeitiger Ver 
luſt an Todten und Verwundeten 2 Offiziere 9 Mann. 
FJeldmarſchall Friedrich Carl meldet aus Le Mans: 
Der Feind zieht ſich theils auf Alengon. theils auf 
Laval zurück, verfolgt von den dieſſeitigen Colonnen. 
Von der Armee des Generals Chanzy fielen in den 


ununterbrochenen Kämpfen am 6. bis 12. allein über 
16000 unverwundete Gefangene in die Hände der 2. 


Armee, außerdem wurden 2 Geſchütze reſp. Mitrail- 
leuſen ihr abgenommen. 6 Lokomotiven und 200 Wa⸗ 
gen wurden erbeutet. v. Podbielski. 


Abgeordnetenhaus. 

In der 12. Plenarſitzung am 13. Jan., wel cher am 
Miniſtertiſche der Graf zu Eulenburg und mehrere Re⸗ 
1 beiwohnteu, ſtand zunächſt auf der 

agesordnung die Wahl des Präſidenten und der beiden 


Vice⸗Präſidenten. Auf Vorſchlag des Abgeordneten Reichen⸗ 
ſperger (Coblenz) wird durch Acclamation das Geſammt⸗ 


ä — 


präſidium (v. Forckenbeck, v. Köller und v. Bennigſen) 
für die Dauer der Seſſion wiedergewählt, nachdem der 


Präſident die Vorausſetzung des Abg. Reichenſperger, daß 


dies nicht als Präcedenzfall zu betrachten, beſtätigt hatte. 


Bei der nun folgenden Wahl zweier Mitglieder für 


0 die ſtatiſtiſche Centralcommiſſion werden mit großer Ma⸗ 
pporität die Abgg. Virchow, Miquel und Elsner v. Gronow 


v. Hennig und v. Bodelſchwingh aus. 


gewählt, und nehmen bis auf den abweſenden Letztge⸗ 
nannten die Wahl an. 

Ferner fällt bei der Wahl zweier Mitglieder zur 
Staatsſchulden-Commiſſion das Serutinium für die Abgg. 
Erſterer iſt nicht 
anweſend, Letzterer nimmt die Wahl an. 

Es folgt nunmehr der Geſetzentwurf betreffend die 


landſchaftlichen Brandkaſſen in der Provinz Hannover. 
Derſelbe wird auf Antrag der Referenten (v. Bennigſen, 


Windthorſt und Lasker) ohne Debatte angenommen. 

Auf der Tagesordnung fteht ſodann der Geſetzentwurf 
betreffend die Marktſtandsgelder in den neu erworbenen 
Landestheilen. Der Referent Dr. Becker weiſt auf die 


Bertha Wei.) 


Jede große Zeit bringt immer außergewöhnliche Er⸗ 
ſcheinungen hervor und der Heldenmuth deutſcher Frauen 


hat in der Geſchichte Deutſchlands, ſo wie unſeres enge⸗ 


ten Vaterlandes, von alter Zeit her eine jo bedeutende 
Rolle geſpielt, daß der Gedanke nahe liegt, unter den 


Helden, die unſere neueſten gewaltigen Siege erfochten 


N 


glaubwürdigen Angaben bejorgt haben. 


haben, könnte wieder, wie zur Zeit der Freiheitskriege, der 
Name eines deutſchen Weibes glänzen. Wer wird uns 
tadeln, wenn wir freiwillig geſtehen, daß auch wir in dem 
Maße wie ſo viele ruhig und klar denkende Männer, uns 
durch Erzählungen täuſchen ließen, die ſcheinbar den 
Stempel der ſtrengen Wahrheit trugen, daß wir glaubten, 
eine neue Prohaska entdeckt zu haben. Der Verlauf der 
Erzählung wird lehren, daß doch nicht Alles eitel Un⸗ 
wahrheit oder Lüge geweſen, daß wahre Begeiſterung für 
das Vaterland und außergewöhnlicher Muth auch in die⸗ 
ſer Angelegenheit eine Rolle geſpielt haben. 
Wir haben ſo lange geſchwiegen, weil es uns da⸗ 
rum zu thun war, unſeren Leſern einen bis ins Detail 
wahrheitsgetreuen Bericht zu erſtatten, was wir erſt jetzt 
thun können, nachdem wir uns die bis dahin fehlenden 
Wir hoffen, daß 
dadurch jeder Vorwurf der uns theils privatim, theils öf⸗ 
feutlich durch andere Zeitungen gemacht worden iſt, ent⸗ 
kräftigt werden wird. 


* * 
*) Die Lebensſkizze dieſer in letzterer Zeit viel in den Ta⸗ 


esblättern genannten Abenteurerin iſt der Inſterb. Ztg. entlehnt. 


Sonntag, den 15. Januar. 
e 


Inſerate werden ai 
rift 


gewöhnlicher S gr. 3 Pf. 


Differenz, die in dieſer Hinſicht zwiſchen den alten u. den 
im Jahre 1850 und 1866 mit Preußen vereinigten Lan des⸗ 
theilen beſteht. Die Erhebung von Marktgeldern entbehre 
in den letzteren noch immer geſetzlicher Beſtimmungen. 
Die Vorlage ſei beſtimmt, dieſem unzuträglichen Verhält- 
niſſe ein Ende zu machen und feſte Beſtimmungen zu 
treffen, die dem Bedürfniſſe des Verkehrs und den Vor⸗ 
ſchriften der Bundesgewerbeordnung congruent ſind. Re⸗ 
ferent empfiehlt daher die Vorlage mit einigen unweſent⸗ 
lichen Modificationen. 

Reg.⸗Comm. Hertzog erklärt, daß für die Staatsre⸗ 
gierung das Princip beſtehen bleiben müſſe, für Wochen⸗ 
märkte keine Marktſtandsgelder einzuführen — Abg. Dr. 
Witte meint in Uebereinſtimmung mit einem von ihm ein⸗ 
gebrachten Antrage, daß die Erhebung von Marktſtands⸗ 
geldern fortan nur den Gemeindebehoͤrden zuſtehen dürfe 
und der vorliegende Geſetzentwurf auf die ganze Monarchie 
ausgedehnt werden müſſe. — Abg. Miquel ſtimmt dem 
inſofern bei, als er meint, daß die Sache innerhalb der 
von der Gewerbeordnung gezogenen geſetzlichen Grenze ganz 
u. gar den Gemeinden überlaſſen werden könne. Im übrigen 
ſtellte er den Antrag, den Geſetzentwurf nebſt allen Amen⸗ 
dements der Commiſſion für Handel und Gewerbe zu 
überweiſen. Dieſem Antrage wird Folge gegeben. 

Es folgen ſchließlich Wahlprüfungen. Auf den An⸗ 
trag der Referenten wird eine Anzahl Wahlen der 4. 5. 
und 6. Abtheilung für giltig erklärt. Eine Debatte erhebt 
ſich nur in Bezug auf die Wahl des Abg. Kryger im 1. 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Wahlbezirk. Abg. Wachler bean⸗ 
tragt in längerer Rede, in welcher er out Grund der ge⸗ 
jeglichen Beſtimmungen die Anfechtungen der Abtheilung 
widerlegt, die Wahl für giltig zu erklären. Er urtheile 
nur objectiv, ihm ſei es ganz gleich, ob da ein Däne ſitze, 
oder ein Deutſcher. Bei der Abſtimmung wird die Wahl 
mit großer Majorität für giltig erklärt. 

Schluß der Sitzung 31½ Uhr. Der Präfident beraumt 
die nächſte Sitzung auf Montag Vormittag 11 Uhr an. 
.. — . . . ——— 


Tagesbericht vom 13. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

— Seit Beginn des gegenwärtigen Monats, ſo 
ſchreibt der „Staats- Anzeiger“, bereiten ſich im Oſten 
Frankreichs, ſpeciell in den Vogeſen, wichtigere Ereigniſſe 
vor. General Vourbaki iſt mit ſeinen aus Theilen der 
Loirearmee und anderen bei Bourges und Nevers im 
Centrum Frankreichs angeſammelten Kräften ſüdoſtwärts 
abmarſchirt, um ſich mit Garibaldi's Truppen und der 
Armee von Lyon unter General Breſolles zu einem gro- 
ßen Schlage gegen den General v. Werder zu vereinigen. 
Es lag im Plane des derzeitigen franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſters Gambetta, die deutſchen Truppen zur Aufhebung 
der Belagerung von Belfort zu zwingen, ſich dann gegen 
Nanzig zu wenden, auf dieſe Art die rückwärtigen Ver⸗ 
bindungslinien der deutſchen Heere zu bedrohen und ſich 


—— — ę— —— ꝗWöOĩV— . — —— 

Bertha Weiß wurde am 20. Dezember 1846 auf 
dem Gute Schöneberg im Kreiſe Goldap geboren. Ihr 
Vater, der Gutsbeſitzer Herman Weiß, ſtarb im zweiten 
Jahre nach ihrer Geburt und hinterließ ſeine Gattin Ma⸗ 
thilde, geb. Settegaſt, mit vier Kindern, zwei Knaben und 
zwei Mädchen, in bedrängter Lage. Aus Umſtänden und 
Gründen, die uns nicht näher bekannt find, verließ die 
Mutter ihre vier unmündigen Kinder und ging nach Po⸗ 
len, wo ſie ſtarb, als ihre jüngſte Tochter Bertha 9 Jahre 
alt war. Da der Nachlaß des Vaters nicht ſo groß war, 
daß er die Mittel zur Erziehung der hinlaſſenen Familie 
gewährte, nahmen ſich Verwandte der unmündigen Kinder 
an. Bertha kam in das Haus des Rechtsanwalt J. in 
R., deſſen Frau die Schweſter ihrer Mutter war. Hier 
blieb ſie acht Jahre, von 1854 bis 1862, beſuchte die 
Schule der Stadt und wurde eingeſegnet. Nach dem Tode 
ihres Onkels verließ das junge Mädchen das Haus ihres 
Pflegers u. wurde Geſellſchafterin in dem Haufe der Frau 
Gutsbeſitzer v. Sch. in P. bei T. Man erſieht daraus, 
daß ſie eine gute Schulbildung und Erziehung genoſſen 
hat, durch die ſie in den Stand geſetzt werden konnte, 
eine ſolche Stelle zu bekleiden. N 

Aber dieſe Art der Beſchäftigung ſagte ihr nicht zu. 
Sie verließ das Haus der Frau v. Sch., um Kranken⸗ 
pflegerin zu werden. Zu dieſem Zwecke begab ſie ſich 
nach Königsberg, um in dem Krankenhauſe der Barm⸗ 
berzigkeit den neuen Dienſt zu erlernen. Während der 
Lehr⸗ und Probezeit mußte ſie ſich aus eigenen Mitteln 
unterhalten. Dieſe gingen aber bereits nach fünf Mona⸗ 


ten aus, dazu verfiel ſie noch der Krankheit und ſah ſich 


angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 


ſelbſt den Weg in den Sundgau und Süd⸗Lothringen zu 
öffnen. Zu dieſem Zwecke wendete General Bourbaki mit 
mehreren Corps ſich in das Departement Cote d'Or, 
Garibaldi rückte mit vier Brigaden, Kavallerie, Artillerie, 
den „krancs-tireurs de la mort“ und den „enfants per- 
dus de Paris“ — wie die ſpaniſchen, franco⸗ſpaniſchen 
Corps und genueſiſchen Carabinieri deſſelben ſich nennen, 
— ebenfalls auf Dijon vor, und General Breſolles mar⸗ 
ſchirte mit 30 — 40,000 Mann der franzöſiſchen Oſtarmee 
längs der ſchweizer Grenze auf Belfort; bei Montbeliard 
etwa ſollten ſich dieſe Streitkräfte vereinigen, um zunächſt 
durch einen kräftigen Stoß die deutſchen Stellungen im 
Oberelſaß zu gefährden. In Betracht deſſen war General 
v. Werder zu engeren Concentrationen der zur Zeit ihm 
zur Verfügung ſtehenden Streitkräfte gezwungen; er gab 
ſeine vorgeſchobenen Stellungen bei Dijon vorläufig auf, 
vollzog im ſchwierigſten Terrain und trug großer klimati⸗ 
ſcher Hinderniſſe rechtzeitig die nothwendige ſtrategiſche 
Seitenbewegung und ſammelte ſo längs der Bahnlinie 
Veſoul⸗Montbeliard feine Truppen in einer Stellung, die 
ihn nicht nur in den Stand ſetzte, die Entſetzung der 
Feſtung Belfort zu verhindern, ſondern auch dem Andrin⸗ 
gen jeder stärkeren feindlichen Heeresmaſſe begegnen zu 
können. Der faktiſche Mangel irgend welcher brauchbaren 
Cavallerie trug weſentlich dazu bei, die franzöſiſchen Be⸗ 
fehlshaber über die dieſſeitigen Bewegungen völlig im 
Unklaren zu erhalten; überdies verhinderten Bourbaki's 
gegründete Beſorgniſſe wegen Bedrohung ſeiner linken 
Flanke ebenſo wie Garibaldi's langſames Vorrücken jeden 
überraſchenden Erfolg. Am 9. d. ſtießen die beiderſeitigen 
Armeen auf einander, die Ufer des Dianon, an welchem Gen. 
v. Werder bereits einmal mit Erfolg gekämpft, bildeten 
abermals das Gefechtsfeld Der General v. Werder zog 
dem Feinde von Veſoul aus entgegen; bei Vallerois, kaum 
2 Meilen ſüͤdlich jener Stadt, ſtieß er bei ſeinem Vor⸗ 
marſch auf Villerferel auf die Flanke des 20. franzöͤſiſchen 
Corps, das General Clindcamp befehligt. General von 
Werder nahm Vallerois, zwang den Feind, auch noch 
Truppentheile des 18. Corps des Generals Billault zu 
entwickeln und wies ſodann alle Angriffe des Feindes mit 
eigenem unbedeutenden Verluſte ab, indem er 2 Stabs⸗ 
officiere, 14 Officiere und über 500 Mann gefangen und 
außerdem 2 Adler nahm. — Bereits am Tage zuvor 
hatten Bataillone des entgegenrückenden 7. Armeecorps 
ein ſiegreiches Gefecht gegen Garibaldiſche Freiſchaaren 
beſtanden und fo conſtatirk, daß auch nordweſtwärts Bes 
ſoul der Weg dahin verlegt ſein dürfte. Inzwiſchen hat 
General v. Treskow mit der demſelben zugetheilten Mes 
ſervediviſion die Belagerung von Belfort fortgeſetzt, in 
derſelben weſentliche Fortſchritte gemacht und in mehreren 
glücklichen Vorpoſtengefechten die vorgeſendeten Abtheilungen 
des Feindes zurückgewieſen. Es iſt bemerkenswerth, daß 
alle dieſe Erfolge erzielt worden find, bevor die von Sei⸗ 
ten der deutſchen Heeresleitung angeordnete Verſtärkung 
des Werder'ſchen Corps zur Ausführung gekommen und 
Br ———— nn 


nach ihrer Geneſung genöthigt, ihr Vornehmen aufzuge⸗ 
ben. Sie wandte ſic wieder an ihre Verwandte, aber 
dieſe wieſen ſie aus Gründen, die wir nicht kennen, zu⸗ 
rück, und das junge Mädchen, von Allen verlaſſen und 
auf ihre eigene Kraft angewieſen, ſah ſich in eine Lage 
verſetzt, die bei vielen Tauſenden eine Quelle unſagbaren 
Elends wird, die ſelbſt junge Männer, die doch von Na⸗ 
tur größeren Muth und größere Kraft zum Kampfe mit 
dem Leben beſitzen, gar oft dem Verderben in die Arme 
führt, oder wenigſtens den Keim zur Ruheloſigkeit und 
inneren Unzufriedenheit entwickelt. Folgend einem mora⸗ 
liſchen Zuge ihres Characters, ging das Mädchen im Jahre 
1864 von Königsberg aus in die weite Welt, legte 
Mannskleider an, trat unter dem Namen Herman Set⸗ 
tegaſt bei einem Leinwandhändler in Dienſt und zog mit 
ihm durch ganz Deutſchland. Von da an beginnt die 
traurige Zeit ihres Lebens. Des Herumziehens müde, 
ſuchte fie ſchon im nächſten Jahre 1865 eine andere Bes 
ſchäftigung und trat, da ſie keine andere finden konnte u. 
fremden Leuten nicht zur Laſt fallen wollte, bei dem Han⸗ 
delsmann Günther in Scholitz bei Delitzſc als — Knecht 
in den Dienſt. Wenn man ihr Geſchlecht und die Art 
ihrer Erziehung in der feingebildeten Familie eines Rechts⸗ 
anwalts in Erwägung zieht, wird man ſich einen Begriff 
von den Kämpfen machen können, die das Mädchen in 
der erſten Zeit ihres Pilgerlebens hat ausſtehen müſſen. 
Aber der bittere Zwang des Lebens, die Nothwendigkeit, 
auf eigenen Füßen zu ſtehen und jugendlich leichter Sinn, 
der hier vielleicht Leichtſinn genannt werden darf, verbun⸗ 
den mit jener eigenfinnigen Kraft, die man jo oft bei dem 


diejenigen Verbindungen hergeſtellt waren, welche durch 
den Anmarſch mehrfach disponibler Streitkräfte nunmehr 
erzielt worden ſind. Das bisher allein operirende 14. 
Armeecorps iſt in Folge der jüngſten franzöſiſchen Opera⸗ 
tionen in Oſtfrankreich erheblich verſtärkt und behufs ge— 
meinſamer Leitung der Operationen der Oberbefehl über 
dieſe unſere Südarmee dem General der Cavallerie Frhrn. 
v. Manteuffel übertragen worden. 

— Die am 13. d. M. hier eingelaufenen Nachrich⸗ 
ten vom Kriegsſchauplatze, die wiederum ungemein günſtig 
für die deutſchen Waffen lauten, beweiſen, daß alle Unter⸗ 
nehmungen der Franzoſen, das Hauptziel, Paris zu ent⸗ 
ſetzen, nicht nur nicht erreichen konnen, ſondern demſelben 
immer mehr entfremdet werden. Auch die Beſchießung 
der Hauptſtadt hat ſolche Erfolge ſchon erzielt, daß die 
Pariſer nicht mehr daran zweifeln, daß die Stadt bis 
zum linken Seineufer den verheerenden Wirkungen des 
feindlichen Feuers vollſtändig ausgeſetzt iſt. Es mehren 
ſich daher nach unzweifehaft glaubwürdigen Quellen aus 
Frankreich die Stimmen derjenigen, welche den Frieden 
um jeden Preis verlangen. Selbſt Girardin erklärt, daß 
er den Kampf für einen ausſichtsloſen und nur das Land 
erſchöpfenden halte! es wird daher nach dem Fall von 
Paris die Friedenspartei nicht nur dort, fondern in ganz 
Frankreich eine ſo nachhaltige Kraft erlangen, daß mit 
dem Fall der Hauptſtadt das Zuſtandekommen des Frie— 
dens als geſichert betrachtet werden kann. 


Deutſchland. 


Berlin, den 13. Januar. Die Conſervativen haben 
in Berlin, wie ſchon gemeldet, am 5. Januar eine Wäh⸗ 
lerverſammlung abgehalten. Dieſe Mittheilung iſt Furcht: 
bar gleichgültig, ſie thaten es wohl zum Scherz, denn in 
Berlin wird nie ein conſervativer Candidat eine Majos 
rität, nicht einmal eine anſtändige Minorität erhalten. 
Aber Graf Bredow war Vorſitzender der Verſammlung 
und wohlbeſtallter conſervativer Agitator, Graf Bredow 
iſt Stadtgerichtsrath, was würde wohl die preußiſche Re⸗ 
gierung dazu jagen, wenn ein Kreis- oder Stadtrichter in 
liberalem Sinne ſich ſo hervorragend an den Wahlen 
betheiligen wollte? Aber noch mehr, Graf Bredow iſt 
Mitglied der Preßdeputation des Berliner Stadtgerichts, 
welche vorzugsweise über die Sünden der liberalen Preſſe 
zu befinden hat Ein conſervativer Agitator Preßrichter! 
Die liberale Preſſe Berlins ſollte immer und immer wie— 
der den Grafen Bredow als Preßrichter perhorresciren 
und fo eine Unterlaſſungsſünde der Regierung gut 
machen. — Reine 

— Das Gentralcomite der deutſchen Krieger⸗ 
Pflegevereine geht mit der autzerordentlich praktiſchen Ab⸗ 
ſicht um, bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen im 
ganzen Lande vor den Wahllokalen Sammelbüchſen für 
die freiwillige Krankenpflege aufiuftellen. 

— Durch Bekanntmachung des hieſigen Polizeis 
präſidiums v. 11. d. ſind die Beſchränkungen der Schlacht⸗ 
vieh⸗Einfuhr im allgemeinen wieder aufgehoben, da ſeit 
dem 19. v. M. Fälle von Rinderpeſt in Berlin nicht mehr 
vorgekommen find, die Seuche alſo als erloſchen zu ber 
trachten iſt. Die Einfuhr von Wiederkäuern iſt jedoch 
bis auf weiteres nur mittels der Verbindungsbahn zum 
Strousberg'ſchen Viehhofe geſtattet, wo die Thiere behufs 
Vermeidung der Wiedereinſchleppung der Seuche einer 
thierärztlichen Unterſuchung unterworfen werden. 

— Eine verſchärfte Controle der vom Kriegs— 
ſchauplatze zurückkehrenden Verwundeten und Kranken iſt 
neuerdings angeordnet worden, die vielfach in die Heimath 
oder in Privatpflege beurlaubt werden und durch über⸗ 
mäßig lange Benutzung dieſes Urlaubs einen unverhältniß⸗ 
mäßig großen Nachſchub aus den Erſatztruppen veranlaſſen. 
Namentlich wird die ſtrenge Beauſſichtigung der Wehrleute 
den mobilen Beſatzungsbataillonen anempfohlen, weil für 
alle durch Krankheit bei den mobilen Bataillonen ent 
ſtehenden Ausfälle andere Wehrleute eingezogen werden 


weiblichen Geſchlecht findet, ließen ſie den einmal einge⸗ 
ſchlagenen Weg weiter fortſetzen. In ihrer Stellung als 
Knecht mußte Bertha in Folge einer Anklage wegen fahr⸗ 
läſſiger Brandſtiftung 14 Tage Gefängniß erleiden. Sie 
hatte im Walde ein brennendes Schwefelhölzchen wegge⸗ 
worfen, durch deſſen Flammen das trockene Laub in Brand 
erathen war. Obgleich das Feuer ſchnell gelöſcht wurde, 
br daß fein Schaden entſtand, mußte fie dennoch obige 
Strafe abbüßen. 


Im Laufe der Unterſuchung war ihr wahres Ge— 
ſchlecht entdeckt worden. Sie zog es nun vor, wieder in 
Frauenkleidern zu erſcheinen und trat, aus der Haft ent⸗ 
laſſen, bei dem Kalkulator L. in Delitzſch als Dienſt⸗ 
mädchen ein. Begabt mit einer großen Kraft, ſich leicht 
in alle Lagen ſchicken zu können, wurde ihr das neue 
untergeordnete Verhältniß nicht zur Laſt. Sie zog ſogar 
mit der Familie des Kalkulators nach Wittenberg, als dieſer 
von Delitzſch dorthin verſetzt wurde. Zu Anfang des 
Jahres 1867 ging ſie nach Danzig und fand bei ihrem 
Onkel, dem Juſtizrath W., Aufnahme. Schon hatte es 
den Anſchein, als ob ihre Wanderjahre nun ein Ende er⸗ 
reicht hätten. Aber der Hang zu einem abenteuerlichen 
Leben ſteckte zu tief in ihrem Blute, als daß ſie in einer 
ſtreng geordneten Häuslichkeit hätte ausharren konnen. 
Sie verließ heimlich ihren neuen Wohnort und zog mit 
verſchiedenen Hauſirern als Holzwaarenträgerin umher. 
Vielleicht wird mancher unferer Leſer aus ihrem hochbe⸗ 
packten Korbe gekauft haben, ohne zu ahnen, welch ſonder⸗ 
bares Gemüth und Weſen ſie in ſich trug. Auch in un⸗ 


ſollen, webei ſtets auf die älleſten Jahrgänge der Land⸗ 
wehr zurückgegriffen werden muß. | 

— Die Berliner Schützengilde, ihres Zopfes 
wegen oft verlacht, aber ſtets in der Avantgarde, wo Hu⸗ 
manität oder Patriotismus Opfer erheiſchen, will ſich in 
corpore dem Militärgouvernement zur Dispaſitioa ftellen, 
um, wenn nöthig, beim Garniſondienſt auszuhelfen. 

— Der hieſige Magiſtrat hat während des 
Krieges für den erſtrn Tag, an welchem die durchpaſſiren⸗ 
den Militairs mit Koſt einquartiert werden, die Quartier⸗ 
entſchädigung um 2½ Sgr. pro Kopf erhöht, um den 
Truppen eine beſſere Verpflegung zu gewähren. 

— An die Bundesgeſandtſchaft in Petersburg 
werden häufig von deutſchen Importeuren Anträge gerich⸗ 
tet, welche dahin gehen, daß dieſelbe Neclamationen ge⸗ 
gen die Höhe von Zöllen, welche die ruſſiſchen Zollbehör⸗ 
den erhoben haben, betreffenden Orts unterſtützen möge. 
Dabei werden aber oft die einſchlagenden Vorſchriften über 
die Wahrung des Reclamationsrechts nicht beachtet, wes— 
halb auf Folgendes aufmerkſam gemacht wird: Wenn die 
von ausländiſchen Importeuren an den ruſſiſchen Grenzen 
declarirten Artikel von den dortigen Zollbehoͤrden mit ei⸗ 
nem hoͤhern Zollſatz belegt werden, als dem nach der Auf⸗ 
faſſung der Importeure für berechtigt erachteten, ſo iſt es 
geſtattet, daß die betreffenden Zollbehörden nichts deſto 
weniger den genannten Waaren, mit dem von den Der 
claranten beanſpruchten Zollſatz beſteuert, Einlaß gewähren, 
wenn dieſe ſich verpflichten, die Differenz nach Entſchei⸗ 
dung des ruſſiſchen Finanzminiſteriums nachzuzahlen. Die 
Importeure haben aber ſogleich bei dem Zolldepartement 
des ruffiſchen Finanzminiſteriums Regreß gegen den von 
der Grenzzollbehörde beanſpruchten Zollſaß zu erheben. 
Dieſer Regreß wird alsdann von einer aus Mitgliedern 
des Zolldepartements u. der Abtheilung für directe Steu⸗ 
ern zuſammengeſetzten Commiſſion geprüft und entſchieden, 
und iſt gegen dieſe Entſcheidung eine Berufung nichtmehr 
zuläſſig. Verſäumen aber die Importeure die ſofortige 
Erhebung des Regreſſes und laſſen die Waaren mit dem 
von den Zollbehörden beanſpruchten Zollſatz einführen, ſo 
wird ein ſpäterer Proteſt dagegen jedesmal abgewieſen, 
ohne daß die Geſandtſchaft daran etwas ändern kann. 

— In Bezug auf die Beſchäftigung der Kriegsge⸗ 
fangenen iſt eine Verfügung vom Kriegsminiſterium er⸗ 
ſchienen, wonach ſowohl im Interreſſe der Geſundheit als 
im Intereſſe der Disciplin auf eine hinreichende Beſchäf⸗ 
tigung hingewirkt werden ſoll. Die Gefangenen ſollen 
vorzu,öibeife zur Anfertigung von Handarbeiten, z. B. 
Fluß⸗ und Schiffernetzen, Holzſchnitzereien, Cartonnagen 
und Couverts verwendet werden. Der Miniſter des Innern 
und der Handelsminiſter haben zur Ausführung dieſer 
Verfügung an die Provinzialbehörden die Weiſung ergehen 
laſſen, den Garniſons-Commandeuren in Bezug auf die 
Arbeiten der Gefangenen und deren Verwerthung mit Rath 
und That an die Hand zu gehen, zugleich aber darauf 
Bedacht zu nehmen, daß der inländiſchen Induſtrie und 
dem heimiſchen Arbeiterſtande keine nachtheilige Concurrenz 
geſchaffen wird. — Uebrigens hat ſich die Zahl der Kriegs⸗ 
gefangenen nach der Kapitulation von Metz, wo dieſelbe 
ſchon auf über 300,000 Mann ſich belief, um mindeſtens 
120 130,000 Mann vermehrt. Wenn, wie zu erwarten, 
bis Ende dieſes Monats die Uebergabe von Paris erfolgen 
ſollte, dann würden in den deei letzten Monaten viel mehr 
Gefangene, als in den drei erſten Kriegs⸗Monaten gemacht 
worden ſein. Denn aus Paris werden jedenfalls die regu⸗ 
lären Truppen und die Mobilgarden nach Deutſchland ge⸗ 
führt werden; gleichzeitig werden die Ereigniſſe auf dem 
Vogeſengebiete, ſowie die Kämpfe der zweiten Armee gegen 
die franzöſiſche Weſtarmee die Zahl der Gefangenen jo 
bedeutend erhöhen, daß in dem Geſammt⸗Zeitraum eines 
halben Jahres mehr als 700,000 Gefangene in die Hände 
der Deutſchen gerathen ſein werden. Rechnet man zu 
dieſen Gefangenen Diejenigen, welche vor dem Feinde ge⸗ 
fallen, ſchwer verwundet und ſonſt Krankheiten erlegen 
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ſerer Provinz iſt ſie geweſen, denn ſie erkrankte im Fe⸗ 
bruar 1868 in Schwetz an Typhus. . 

Zu Anfang des folgenden Jahres 1869 wußte ſie 
ſich durch den Zufall ein auf den Namen Werner von 
Sanden lautendes Zeugniß des Waiſenſtiftes Siegburg 
zu verſchaffen. Sofort wurde ihr abenteuernder Sinn 
gereitzt, daſſelbe zu benutzen und wieder in Mannskleidern 
das wankelmüthige Glück zu probiren. Sie ſtellte fich 
in Harzburg (Braunſchweig) der verwittweten Hauptmann 
v. Roſenzweig als Werner von Sanden vor, und es ge⸗ 
lang ihr, bei dieſer Frau eine Hausdienerſtelle zu erhalten. 
Zu ihren Liebhabereien gehörte, wie leicht erklärlich, das 
Spielen mit Schußwaſſen. Sie wurde angeklagt, in der 
Nähe von Gebäuden ein Terzerol abe eſen zu haben 
und da zu gleicher Zeit ihr wahres Geſchlecht, ihr ange⸗ 
nommener Name und der Gebrauch des falſchen Zeug⸗ 
niſſes entdeckt wurde, erhielt fie eine Gefängnißſtrafe von 
10 Tagen. 
Als ſie der Haft entlaſſen war, begab ſie ſich nach 
Hanover, trug aber auch da noch Mannskleider und trat 
bei dem Bäckermeiſter Kraske unter dem Namen Bern 
hard Meiß als Knecht in den Dienſt. Aber das Waſſer⸗ 
tragen und Holzſpalten behagte ihr doch nicht. Sie ver⸗ 
ließ bald darauf Hannover und begab ſich nach dem 
Rhein. a 

Um dieſe Zeit ſandte Napoleon uns die Kriegser⸗ 
klärung und der gewaltige verhängnißvolle Kampf der bei⸗ 
den Nationen nahm ſeinen Anfang. Man kann ſich den⸗ 
ken, daß ein ſo feuriger und entſchloſſener Geiſt, wie 


der des Mädchens, auf das Mächtigſte ergriffen und in 


zum Regimente nach Saarlouis. 


ſind, ſowie diejenigen, welche dies Schickſal bis Ende dieſes 


Monats erfahren werden, ſo hat Frankreich den Verluſt 
von einer Million Männer zu beklagen. — Bekanntlich 
ſind in den großen Kriegen des Kaiſerreichs von 1804— 1815 
über zwei Millionen Franzoſen umgekommen. 

— Franzöſiſche gefangene Offiziere. Wie 
die „Oſtd. Ztg.“ hört, find ſtrengere Anweiſungen über 
Bewachung der gefangenen franzöſiſchen Ofſiziere vom 
Kriegsminiſterium eingetroffen. Nach dieſen ſoll z. B. 
ein Offizier, welcher das gegebene Ehrenwort bricht, ent- 
flieht und wieder ergriffen wird, den Offiziersrang ver⸗ 
lieren und in eine Sträflingskompagnie eingeſtellt werden. 
—— —— ͤ—＋—äͤ——ͤ ́&Á—ü'——ͤ - — 


Ausland. 


Frankreich. Die franzöſiſche Kriegführung findet 


eine trefliche Charaeteriſirung in dem Briefe eines in 
Frankreich wohnenden Engländers an die „Times“. Es 
heißt darin: „Franctiereurs haben ſich mir gegenüber mit 
der Geſchicklichkeit gebrüſtet, mit welcher fie heute als Sol⸗ 
daten auftreten, morgen ſich für Bauern ausgeben. Wie 
kann man ſich da wundern, wenn die Deutſchen dem Vers 
rath ſolcher Leute mit ſtrengen Maßregeln begegnen. Das 
Ehrgefühl unter dem franzöſiſchen Volk iſt überhaupt jetzt 
auf einen äußerſt tiefen Punkt geſunken. Aller erdenkichen 
Verrätherei gegen die Deutſchen rühmt man ſich als einer 
der verdienſtlichſten Handlungen, u. Niemand hält ſich an 
ſein Ehrenwort gebunden Die Behörden übertreffen 
einander in bodenloſer Lügenhaftigkeit, mit Hilfe deren fie 
den Krieg ſchüren und bemüht ſind, das Volk in den 
Kampf zu treiben. Es gereicht England nicht zur Ehre, 
daß es ſich mit ſeinen Sympathien von der gerechten Sache 
abwendet.“ 

— Ueber die Stimmung in der franzöſiſchen 
Landbevölkerung leſen wir in der „Nat Ztg.“: 
Republik iſt auch hier ohne eigentliche Anhänger. Man 
fürchtet ſehr, daß ſie den Beſitz nicht werde ſchützen können, 
daß es zum Bürgerkriege kommen werde. Verhaßter noch 
iſt der Kaiſer, noch mehr als ihn haßt man nur Bazaine. 
Was Napoleon III. anbetrifft, ſo argumentirt die Maſſe 
faſt e folgendermaßen: Wir wußten, daß der 
Kaiſer ein Hallunke war. Aber wir waren für ihn, weil 
niemals Handel und Wandel in Frankreich ſo blühten, 
wie unter ihm. Bei dem letzten Plebiscit aber bat er 
uns ſchändlich betrogen. Denn alle ſeine Präfekten und 
Maires ſagten uns: ſtimmt Ihr mit Ja, ſo heißt das: 


wir wollen den Frieden; ſtimmt Ihr mit Nein, ſo habt 


Ihr den Krieg. Und wir wollten den Frieden! Das 
ſtimmt nun freilich ſchlecht mit den ſonſtigen Anſchauungen 
der „Nat.⸗Ztg.“ ſowie der preußiſchen offiziellen und offi⸗ 
ziöſen Bläter überein, nach denen bekanntlich das ganze 
franzöſiſche Volk den Krieg gewollt hat. Zur Bekräftigung 
wird aber am Schluß noch hinzugefügt: „daß dieſer preußiſche 
Artillerie-Offizier (der Briefſchreiber nämlich), der kein 
Berufsſoldat, ſondern ein ausgezeichneter Gelehrter, Juriſt 
und Hiſtoriker iſt, als ein vorzüglicher Beobachter gelten 
darf, wird allen Denjenigen welche Frankreich nicht blos 
durch einen Beſuch von Paris kennen gelernt haben, 
nicht entgehen.“ ; 

Rußland. Nach dem neuen Wehrgeſetze ſoll die 
wirkliche MilitäreDienftzeit in Rußland auf 7 Jahre feſt⸗ 
geſetzt werden. Die Stellvertretung hört auf. Junge 
Leute aus gebildeten Klaſſen können mit dem 17. Jahre 
als Freiwillige mit verkürzter Dienſtzeit eintreten, und 
nach einem Examen den Officiersgrad erlangen. 


Provinzielles. 
Schwetz. 12. Ian Der Etat pro 1871 ſtellt ſich 


für unſere Stadt in Einnahme und Ausgabe auf 12,685 | 


Thlr. Der Procentjag der Sommunalabgaben beträgt 4?jen, 
Pro 1877 beträgt das monatliche Klafjenfteuer-Soll von 
Schwetz 285 Thlr., die Gebäudeſteuer 974 Thlr., die 
Grundſteuer 748 Thlr., Rente 129 Thlr 12 Sgr., Domä⸗ 
— —n1lk —— — 


das allgemeine Vaterlandsgefühl mit hineingezogen wurde. 
Ohne Bedenken faßte ſie den Entſchluß, unters Militär 
zu gehen und für die Vertheidigung des Vaterlandes mit- 
zukämpfen. 


Am 23. Juli meldete ſie ſich in Andernach bei Gelegen⸗ 


heit des Eintritts der Reſerven bei dem 7. Rheiniſchen 
Infanterieregiment No. 69 und bat nun Ginftellung, in 
den Dienſt. Sie gab vor, Anton Bernhard Weiß zu 
heißen und im Kanton Schwyz in Maria Einſiedeln ges 
boren zu fein. Sie ſei, ſagte fie, von Profeifion ein 
Maler. Der dortige Major v. Knoblauch wies ſie jedoch 
urück, angeblich weil ſie zu ſchwach erſcheine. Ob er 
ſſfort ihr wahres Geſchlecht entdeckt habe, iſt uns nicht 
bekannt. Trotzdem wußte fie ihre Einkleidung zu bewerk 
ſtelligen und marſchirte mit den Reſerviſten am 26. Juli 
3. Ihr eifrigſtes Bemü⸗ 
hen war nun dahin gerichtet, ſich ſo ſchnell wie möglich 
Alles anzueignen, was ein tüchtiger Soldat wiſſen und 
können muß. Sie ertrug alle Strapazen mit Freuden, 
nur von dem einem Wunſche beſeelt, jo ſchnell wie möge 


„Die 


lich in die Schlacht zu kommen. Aber es gelang ihr nicht.. 


Am 4. Auguft wurde ſie nach Andernach zum Erſatzba⸗ 
taillon zurückgeſchickt, weil fie noch nicht genügend mit 
dem Zündnadelgewehr ausgebildet war. Dieſer Fehlſchlag 
war ihr um ſo betäubender, als fie ſich außer den Dieuſt⸗ 
ſtunden noch ſtundenlang im Gebrauch dieſer Waffe geübt 
hatte. Das Erlatzbataillon war mittlecweile nach Ehren⸗ 
breitenſtein verſetzt worden und hier wurde fie volljtandig 


militäriſch ausgebildet. 
(Schluß folgt.) 


nenzind 126 Thlr. Auf dem hier ſtattgehabten Erſatzge⸗ 
ſchäft iſt von den geſtellten Mannſchaften kaum der vierte 
Theil zur Aushebung deſignirt worden. 

— Als im Jahre 1863 das neuerbaute große Schul⸗ 
gebäude ſeiner Beſtimmung übergeben worden, hatte man 
keine Ahnung davon, daß ſchon nach 7 Jahren ein Man- 
gel an Räumlichkeiten ſich herausſtellen werde. Es ſind 
5 neue Schulklaſſen im Laufe dieſer Zeit eingerichtet wor⸗ 
den und liegt wiederum das Bedürfniß vor, noch weitere 
3 Klaſſen einzurichten und zwar 1 Klaſſe für die Elemen⸗ 
tarſchule und 2 Klaſſen für die Bürgerſchule — eine 
Selecta für Mädchen, eine Tertia für Knaben. Durch 
eine verſchiebbare doppelte Bretterwand ließen ſich wohl 
aus der Aula recht gut 2 Klaſſen herſtellen; wo aber die 
3. hernehmen, iſt ſehr fraglich, da bereits jeder vorhandene 
Raum benutzt wird. Man möge doch bei Neubauten mehr 
der Zukunft Rechnung tragen! In Folge Aufbeſſerung 
ſind die Gehälter der hieſigen ſtädtiſchen Lehrer nachſtehend 
normit: die Stelle des zweiten Literaten mit 450 Thlr., 
2 Stellen à 360 Thlr., 3 Stellen a 300 Thlr., 2 Stellen 
à 280 Thlr., 2 Stellen à 260 Thlr.: die proviſoriſch an⸗ 
geftellten Lehrer erhalten 200, bei definitiver Anftellnng 
240 Thlr. Dieſe Gehaltsquoten Jollen von 5 zu 5 Jahren 
um 20 Thlr. erhöht werden, bis ſie ein beſtimmtes Ma⸗ 
rimum erreichen. Das Durchſchnittsgehalt beträgt zur 
Zeit 318½ Thlr. — Geſtern und heute findet hier das 
Erſaßzgeſchäf, ſtatt. 


Loe ales. 

— Yerfonal-Chronik- In der außerordentlichen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung am 14. d. iſt der K. Gerichts⸗Aſſeſſor Hage⸗ 
mann in Bergen auf Rügen mit 15 von 29 Stimmen zum 
Syndikus und Stadtrath gewählt. f 

— ECiſenbahnangelegenheiilen. Zum Eiſenbahnbau in der 
Provinz Preußen ſchreibt man der „Zukunft“ aus dem Kreiſe 
Infterburg: „Unfer Kreistag gehörte zu denjenigen, welche es 
nicht für angebracht erachteten, zu der zur Abhilfe des Noth⸗ 
ſtandes unſerer Provinz zu erbauenden Bahn Thorn — Inſter⸗ 
burg aus den durch Steuern und Nothitand leer gemachten 
Taſchen der Kreiseingeſeſſenen eine extraordinäre Beiſteuer 
von 30,000 Thlr. durch unentgeltliche Hergabe von Grund und 
Boden zu bewilligen. Neben dieſer Thatſache ſtellen wir die 
andere, daß nämlich auf der von Inſterburg ab unſern Kreis 
durchlaufenden Bahnſtrecke von über 3 Meilen kein Bahnbof 
angelegt iſt, während im Kreiſe Gerdauen, der Grund und 
Boden hergegeben hat, ſich ein ſolcher auf der viel kürzeren 
Strecke von der Kreisgrenze bis zur Stadt Gerdauen ſofort 
vorfindet, ſo daß von der Stadt Inſterburg bis zu dieſem 
Bahnhof eine Strecke von über 4 Meilen ohne einen ſolchen 
iſt. Erfreulicherweiſe iſt es, wie man uns anderſeits mittheilt, 
möglich geweſen, die Eifenbahnftrede „Gerdauen = Infterburg” 
der Thorn⸗Inſterburger Bahn ſo ſchnell fertig zu machen, daß 
fie am 16. d. Mts. dem Verkehr übergeben wird. Dicht bei 
der Stadt Gerdauen auf Schloß Gerdauen wohut der Baron 
von Romberg, ein Schwiegerſohn des Handelsminiſters Grafeu 
Itzenplitz. Die Bahn wurde trotz vielfachen Widerſpruchs von 
dem Handelsminiſter über Gerdauen gelegt, obwobl dadurch 
mehrere andere Städte der Provinz, z. B. Biſchofsburg, be⸗ 
deutend ſeitwärts liegen bleiben, und obwohl Gerdauen für den 
Handel ganz ohne Bedeutung iſt. 

— Eine Anzahl von Mennoniten aus der Provinz haben 
petitionirt, daß 1) das Mennonitenedict von 1789 aufgehoben, 
2, den Gemeinden Corporationsrechte und 3) den Aelteften 
derſelben das Recht zur Führung von Civilſtandsregiſtern ver⸗ 
liehen werde. Die Regierung hat in der Petitions⸗Commiſſion 
erklärt, daß ſie einen Geſetzentwurf vorbereite, durch welchen 
das Mennonitenedikt aufgehoben wird und die Mennoniten in 
geeigneten Fällen Corporationsrecht erhalten werden; ob und 


unter welchen Bedingungen den Aelteſten die Führung der 


Civilſtandsregiſter zu übertragen ſei, darüber werde noch das 
Gutachten der Provinzial⸗Behörden erwartet; man hoffe das 
Geſetz in der nächſten Seſſion vorlegen zu können. Die Com⸗ 
miſſion hat darauf Ueberweiſung der Petition an die Regierung 
bdeſchloſſen. 

— Ueber die Witterung dieſes Winters finden wir folgendes 
Curioſum: Ein Herr Ronon in Paris hat bereits vor 10 
Jahren einen außerordentlich kalten Winter 1870/71 vorausge⸗ 
ſagt. Nach feiner Nachweiſung ſollen alle 40 Jahre 5 — 6 be⸗ 


mal der gegenwärtige — der kälteſte iſt. Welch ein Dämon 
— ſagt ein Pariſer Correſpondent — bat den Kaiſer bewogen, 
gerade dies Jahr zu ſeiner Kriegserklärung zu wählen? 

— In der Servis- Angelegenheit iſt, wie in dem Referat über 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung am 11. c. (Nr. 11 u. Bl.) 
regiſtrirt worden, eine Vereinbarung erzielt. Der gefaßte 
Beſchluß über die Entſchädigung der Natural⸗Quartierleiſtung 
in Kriegszeiten iſt freilich nur ein interimiſtiſcher, da das Re⸗ 
gulativ über die Qnartierleiſtung in Kriegszeiten durch eine 
Spezial⸗Commiſſion, die ihre Arbeit noch nicht beendet hat, 
entworfen werden ſoll, aber die am 11. vereinbarte Beſchluß⸗ 
nahme bat der Differeuz beider ſtädtiſchen Behörden endlich 
ein Ende gemacht. Nach dem Beſchluſſe wird während der 
Zeit vom Beginn der Mobilmachung bis zur Demobiliſirung 
eine Entſchädigung für den Gemeinen und pro Monat im 
Sommer von 2 Thlr.; im Winter von 2 Thlr. 20 Sgr., be⸗ 
zahlt. Für den Unteroffizier wird dieſelbe nach Verhältniß 
der Entſchädigung im Frieden erhöht. Die Entſchädigung wird 
ferner als eine Kommunallaſt von allen Steuerpflichtigen 
nach Maßgabe der Kommunal⸗Einkommen⸗Steuer aufgebracht 
und von der Kämmerei-Kaſſe an die Quartiergeber gezahlt. 
Es werden endlich nun auch diejenigen Perſonen, welche Com⸗ 
munal⸗Steuer noch nicht zahlen, jedoch dazu für die vorliegende 
Fälle verpflichtet werden können, (als wie z. B. die Geiſtlichen) 
herangezogen werden. a 

— Ein Antrag, welcher von hier aus zuerſt angeregt 
wurde, hat nicht nur eine lebhafte Zuſtimmung bei anderen 
Stadt⸗ und Land- Gemeinden gefunden, ſondern iſt auch mit 
großer Majorität vom Abgeordnetenhauſe in der 11. Plenar⸗ 
Sitzung am 11. Jan. (f. d. betr. Ref. in Nr. 11 u. Bl.) an⸗ 
genommen. Demnach wird die Staatsregierung erſucht, dahin 
zu wirken, „daß aus der von Frankreich zu fordernden Kriegs⸗ 
entſchädigung auch den Kreisverbänden und den nicht zu einem 
Kreisverbande gehörigen Beträge erſtattet werden, welche die⸗ 
ſelben für Kriegsleiſtungen und für Kriegsunterſtützungen an 
die hilfsbedürftigen Familien von Landwehrleuten, Reſerviſten 
und Erſatzreſerviſten in dem gegenwärtigen Kriege aufgewendet 
haben, reſp. noch aufwenden werden.“ 

— Attentat. Aus dem Cernirungscorps um Paris be⸗ 
richtete ein Soldat, deſſen Standquartier etwa ½ Meile von 
Verſailles entfernt iſt, ſeinen hieſigen Verwandten d. 30. Deebr. 
folgendes: „So um die Feiertage herum wurde in Verſailles 
ein Mordanſchlag verübt; als Graf Bismarck und noch einige 
Generäle durch die Straße de la Peroiſe ritten, wurde aus 
einem Fenſter geſchoſſen und ein Fleiſcher als Thäter heraus⸗ 
gefunden; von der Patrouille mit dem Bayonnet über den 
Haufen geſtoßen, ſtarb er neulich an den Folgen des Stiches. 

— Ichulweſen. Eine Cirkularverfügung des Cultusminiſters 
vom 11. ordnet in Anſehung der Fortdauer des Krieges an, daß 
Gymnaſiaſteu und Realſchüler, welche 1) die Zuſtimmung ihrer 
Eltern reſp. Vormünder dazu nachweiſen, daß ſie auf Be⸗ 
förderung zum Offizier in das Kriegsheer eintreten, 2) ein 
ärztliches Atteſt über ihre Dienſtfähigkeit und 3) ein Annahme⸗ 
Atteſt eines Truppen⸗Commandeurs beibringen, noch im Laufe 
des Monats Januar zur Abiturientenprüfung zugelaſſen werden. 
Selbſtverſtändlich beſchränkt ſich die Vergünſtigung nur auf 
Ober⸗Primaner. 

— Bor der Auswanderung nach Rußland aufs Gerathewohl 
hin wird wiederholt und nachdrücklich von der Staatsregierung 
gewarnt, da die preußiſche Geſandtſchaft in Petersburg nur in 
den ſeltenſten Fällen in der Lage iſt, den von ihr geforderten 
Schutz und Beiſtand zu gewähren. Es iſt dringend anzurathen, 
daß Jeder, der nach Rußland auswandern will, ſich vorher dort 
entweder ein Unterkommen völlig ſichert oder in aller Form 
Grundbeſitz erwirbt. 

— Induſtrielle. Der Mechanikus Herr Guſtav Meyer 
empfahl ſich jüngſt im Inſeraten⸗Theil dieſes Blattes zur Ein⸗ 
richtung von galvaniſchen Haus⸗Telegraphen, welche in Haus⸗ 
haltungen jetzt ſehr häufig angebracht werden und dem Comfort, 
wie zum Schutz des Eigenthums dienen. Wer ſich von der 
Einfachheit und Zweckmäßigkeit dieſer Telegraphen⸗Einrichtung 
überzeugen will, thut wohl unſeren Mitbürger zu beſuchen. 
Hier ſei nur noch bemerkt, daß der Hauptvortheil gedachter 
Telegraphen, reſp. der galvaniſchen Klingeln, iſt ihre Tragweite 
auf jede Entfernung hin, — ein Vortheil, der jedem anderen 
Syſtem der Haustelegraphie fehlt. Der galvaniſche Strom 
funktionirt ebenſo ſicher auf 100, wie auf 1000 Fuß, ebenſo 
leicht über als unter der Erde. Wir kommen deshalb auch auf 


gemacht haben, zurück. Mittelſt eines ſolchen Klingel⸗Apparats 
ließe ſich vom Rathhausthurme aus nach der Polizeiſtube 
ſchnell, leicht und ſicher der Ort einer Feuersgefahr mittheilen, 
was jetzt leider nicht der Fall iſt. Es dürfte ſich wohl lohnen, 
wenn die betreffende ſtädtiſche Deputation, die ja ſehr wenig 
zu thun hat, oder der Chef des ſtädtiſchen Feuerlöſchweſens 
dieſen unſeren Vorſchlag in Erwägung ziehen wollte und ſo 
einem allgemein anerkannten Uebelſtande mit geringen Koſten 
eine ſichere Alhilfe für immer gewähren. 


Pörſen⸗Perichlt. 


Berlin, den 13. Januar. er. 


Jonds: mattz 
Ruſſ. Banknoten D . 77378. 
Warſchau 8 Tage 7776 
Bon Pfandbriefe 4% , Ü . EN 68 
Weſtßreuß doe % . 8 7880 
Poſener doszuene : hr a 82776 
Amerilg nern 3 9584 
Deter IONENDFEILN 2 u . 815]8 
a ER Re lic ge: 543/4 

Weizen: 

Januar 7434 
Hoggen : feſter. 
Dr“ ee ehe 511 
Januar⸗Febru r. F 52 
Feb Mair e e BAUR 
ie MAR RER 2, 
Mäbar: loco 281]g 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm.. 2853 
Spiritus feſt 
loch pro 10,080 Litre A 10. 175 
pro April Ma,, “ 17. 8 


DL | 


Getreide: Markt. 


Chorn, den 14. Januar. (Georg Hirschfeld.) 

Wetter: kalt. Mittags 12 Uhr 4 Grad Kälte. 
Bei guter Zufuhr Preiſe matt. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126-130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. ö 

Roggen 120-125 Pfd. 44 —45˙% Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Pfd. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40-41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17½ 17 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 76%, der Rubel 25¼ Sgr. 


Danzig, den 13 Januar. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt unverändert, und wurden gute helle Qualitä⸗ 
ten willig genommen; zu notiren: bunt ordinair rothbunt, 
gutbunt, roth, hell⸗ und hochbunt 62 — 74 Thlr. extra fein 
75 Thlr. ? 

Roggen unverändert, 120—125 Pfd. von 471g — 49% Thlr. 
pr. 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 —105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große ſehr 
flau, 103—114 Pfd. von 40-42 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 41—45 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 145% Thlr. pr. 8000% Tr. bezahlt. 

Stellin, den 13. Januar Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco. 62 — 74, pr. Januar 75% nom, pr. Frühj. 761%. 

Roggen, loco 50 — 53, per Januar 523], per Frühjahr 531]. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, per Januar 100 Kilo» 
gramm 278,4, per Frühjahr 100 Kilogramm 2894. 

Spiritus, loco 165ʃ4 p. Jan. 16!|s nomin., pr. Frühjahr 17. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 14. Januar Temperatur: Kälte 5 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 8 Fuß 3 Zoll! 


ſonders kalte Winter eintreten, von denen der mittelfte, — dies⸗einen früheren Vorſchlag, den wir in unſerem Blatte v. J. 
—ͤ—ñ—4—ä— —— — d ——— ͥͤ Kſ— 
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t der Hand 1 möbl. Zi Schröter 164. 

Inferate Schützenhaus, hrt Se 
Verloren Heute und morgen ein leihweiſe zu vergeben. 1 möbl. Zimmer zu verm. bei Kolinski. 


auf dem Wege v. d. St. Annen-Str. bis 

zum Theater 2 goldne Trauringe und 

1 Portemonnaie mit 2 Thlr. 10 Sgr. Vor 

Ankauf wird gewarnt; gegen angemes- 
sene Belohnung abzugeben bei 

Gebrüder Wolf, 

im Comptoir, Weissestr. No. 70. 

Ein grauer Shawl mit rothen Streifen 

nebſt 2 goldenen Nadeln iſt verloren und 
gegen Belohnung abzugeben bei 

Franz Türcke. 


2 Chlt. Belohnung. 

Ein Rohrſtock mit vergoldeter Krücke, 
auf welche „Hirsch Heilfron Posen“ gra- 
virt iſt, wurde vergang. Montag früh auf 
hieſigem Bahnhöfe verloren. Gegen Ber 
lohnung von 2 Thlr. abzugeben bei 

vritz Heilfron. 
3 fette Schweine find in Kleefelde 
zu verkaufen. 


Großes Harſen-Contert. 


Billige Stoffe und ¼ breite Flanelle 
à 18 fgr. empfiehlt die billige Tuchhand⸗ 
lung von Jacob Danziger. 


Ein junger Mann von Außerhalb, der 
deutſch und polniſch ſpricht, kann als 
Lehrling DIE 
ſofort placirt werden bei 
Theod. Thiel, 


— — . — 


Den Mitgliedern des Neuen Begräbniß⸗ 
Vereins hiermit die Anzeige, daß Herr Ger⸗ 
bermeiſter Planz als Kaſſtrer des Vereins 
gewählt und beſtätigt iſt. 
Vorstand: 
1 möblirte Stube, 1 Treppe hoch, iſt ſo⸗ 

fort zu verm. bei Frau Wwe. Schatz. 


à 2 Pfenninge 
die Ele jeder Art Säume und 
gerader Nähte auf der Maſchine mit Dop⸗ 


pelſtich ſauber zu ſteppen nimmt ent- 
gegen. Emilie Wentscher, 
Ecke Breiteſtr. vis-à-vis Hrn. Wallis. 


Beſten engl. Porter 
empfiehlt Herrmann Schultz, 
Neuſtadt. 

Ein gebildetes junges Mädchen 
wird zur Unterſtützung der Hausfrau ger 
ſucht. Näheres durch Frau Bertha Breland 
in Mirakowo bei Culmſee. 


Schteib-Comtoir-Kalender 
; pro 18 51. „ 
Zu Naben bi Weiche deck 


(Er herrſchaftl. Wohnung i. d. Bel⸗Et. 
iſt v. 1. April d. J. 3. ver. Neuſtadt. 
Carl Lehmann. 
Pidertrase 252, Bel⸗Etage, 5 Zimmer, 
Kabinet und alles Zubehör, vom 1. 
April zu vermiethen. Zu erfragen 1 Treppe 
daſelbſt. 
2 Wohnungen A 3 Zimmer, Küche, Kam⸗ 
mer und Zubehör habe ich in meinem 
Haufe Altſtadt Nr. 201/3 von 1. April e. 
zu vermiethen. Adolph Raatz. 
Wohuungen, ſowie die von Hrn. Stockhauſen 
bis z. 1. April innehabende Schmiede- u. 
Schloſſerwerkſtätte, find z. ver. gr. Gerber⸗ 
ſtraße 287. A. Markgraf. 


(Coperwicusſtraße 170 ſind herrſchaftliche 


Wohnungen zu vermiethen. 


ine möbl. Stube nebſt Kabinet, parterre, 
iſt zu dermiethen Bäckerſtr. Nr. 167. 


Aufruf. 

Unſere geehrten Mitbürger haben die Zwecke unſeres Vereins im vergangenen 
Jahre in ſo freigebiger und hochherziger Weiſe unterſtützt, daß wir unſere Thätigkeit 
recht vielſeitig geſtalten konnten, und bei dem Rückblick auf dieſelbe gern allen freund⸗ 
lichen Gebern den herzlichſten Dank ausſprechen. 

Unſere baaren Einnahmen beliefen ſich im vorigen Jahre 
BBESe ann nee rail re ee marks bee ONBOL SER 
davon find dem Gentral-Comite 


in 

Berlin überwieſen . 25,000 Thlr. — fgr. — pf. 
und von uns direet verausgabt für 
die Lazarethe auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze und in der Provinz für Ver⸗ 
band⸗ und Erfriſchungs⸗Stationen, 
für die Mobilen⸗Truppen des J. 
Armee ⸗Corps der 4. Reſerve⸗Divi⸗ 
ſion (Oſtpreußiſche Landwehr) und 
des Garde⸗Landwehr Bataillons > 
Königsberg . . .. 470,962 Thlr. 28 far. A pf. 

65,962 Thlr. 28 far. 4 pf. 


o daß unſer baarer Beſtand am Schluß des verfloſſenen Jahres 
f FTT. 


ſich nur auf 
bezifferte. d 

Die uns in reichem Maaße geſpendeten Kleidungsſtücke aller Art, Erfriſchungs⸗ 
mittel ꝛc. find von uns den Sendungen beigefügt worden, die wir unter Führung 
von geeigneten Delegirten nach verſchiedenen Punkten des Kriegsſchauplatzes befördert 
aben. f 
- Unfere Mitbürger werden es billigen, daß wir weder Geld noch Sachen anſam⸗ 
melten, ſondern Alles ohne Säumen in zweckentſprechender Weiſe für die Lazarethe 
und die mobilen Truppen zu verwenden ſuchten. 

Hierdurch erklärt ſich unſer geringer Kaſſenbeſtand, der die Möglichkeit einer 
fortgeſetzten erſprießlichen Thätigkeit nicht gewährt, deshalb müſſen wir gleich beim 
Beginn des neuen Jahres unſere geehrten Mitbürger um weitere Beiſteuern bitten, 
zu deren Annahme die mitunterzeichneten, Stadt⸗Aelteſter Henſche und Commerzienrath 
Stephan, bereit find. Die Fortdauer des Krieges in rauher Jahreszeit und die große 
Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes machen ein energiſches Eingreifen der privaten Lie⸗ 
besthätigkeit grade jetzt zur heiligen Pflicht und unabweisbaren Nothwendigkeit. Unſere 
Brüder im Felde ermüden nicht; mit unübertrefflicher Hingebung, Ausdauer und Tapfer⸗ 
keit fahren ſie fort, die gewaltigen Aufgaben der deutſchen Kriegsführung gegenüber den 
äußerſten Kraftanſtrengungen eines trotz aller Niederlagen noch immer nicht ganz über- 
wundenen Feindes glänzend zu löſen. So dürfen auch wir nicht ermatten, in werkthä⸗ 
tiger Liebe und Theilnahme für die Verwundeten und Kranken des deutſchen Heeres, 
deſſen Heldenmuthe wir ungeahnte Erfolge und die Sicherheit des heimiſchen Heerdes 
verdanken. Die Provinz Preußen hat bei dem großartigen Liebeswerke, welches mit 
Beginn des Krieges in ganz Deutſchland ſich in wahrhaft herzerhebender Weiſe vollzogen 
hat, einen rühmlichen Antheil, den ſie ſich hoffentlich auch für die Folge zu bewahren 
wiſſen wird. 

Königsberg i. Pr im Januar 1871. 


Der Provinzial-Verein zur Pflege im Felde verwundeter und 
erkrankter Krieger in der Provinz Preußen. 


von Horn, Graf zu Dohna ⸗Schlodien, 
Ober⸗Präſident, Rittergutsbeſitzer, 
Vorſitzender. 
Dr. Graf, Dr. Henſche, Graf Kanitz, 
Arzt. Stadtälteſter. General-Landſchafts⸗Direktor. 
Dr. J. Möller, Dr. Schrader, Stephan, 
Arzt. Provinzial Schul⸗Rath. Commerzien- und Adm.⸗Rath, 
Ober⸗Vorſteher der Kaufmannſchaft. 
Stellter, Dr. Wagner, 
Juſtiz⸗Rath. Geh. Medizinal-Rath u. Profeſſor. 
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* Scheibler s Kochbuch 
für alle Stände, 

gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 
ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Stets vorräthig bei 
e Ernst Lambeck. W. 2 
NKR RR N 
e Krämpfe (Fallſucht) 
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heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


r Schneidermeifter BE | 


welche gewillt find Kleidungsſtücke für das 
61. Erſag⸗ Bataillon anzufertigen, können 
ſich melden im Bureau des Zahlmeiſters 
Mann, Tuchmacherſtraße 186 bei Rentier 
Frommholz. a 
Wegen gänzlicher Aufgabe des 
Geſchäfts, werden ſämmtliche Tuche und 
Buckskinbeſtände auffallend billig ausver⸗ 
kauft. W. Danziger, 
neben Wallis. 


Drei fette Schweine 
ſind in Ostrowitt bei 
Schoenſee zum Verkauf. 


70 Klafter Stubben, trocknes Ellern⸗ 
Holz ſtehen zu verkaufen in Weisshof bei 
Thorn. 

te Wappen, Barbenftem- 
Petſchafte, . Trockenpreſſen 

ſauber und billigſt bei M. Loewensohn, 
Brückenſtraße 43. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei don Frust Lambeck. 


erfreulich dokumentirt: 


gel, Faeſiimile, 
bei C. W. Spiller in Thorn. 


Glücksofferte. 
9 . und Segen bei Cohn!“ 


rosse vom Staate garantirte 
Geld-Lotterie von über 


1 Millionen Thaler. 


In dieser vortheilhaften Geld-Lot- 
terie, welche insgesammt nur 41,500 
Loose enthält, werden nunmehr in 
wenigen Monaten in den folgenden 
6 Abtheilungen folgende Gewinne si- 
cher entschieden, nämlich 1 Gewinn 
eventuell 100,000 Thaler, speciell 
Thaler 60,000, 40,000, 20,000, 
16,000, 10,000, 2 mal 8000, 3 mal 
6000, 3 mal 4800, 1 mal 4400, 2 mal 
4,000, 2 mal 3200, 4 mal 2400, 7 mal 
2000, 1 mal 1600, 15 mal 1200, 105 
mal 800, 5 mal 600, 4 mal 480, 155 
mal 400, 205 mal 200, 4 mal 120, 
218 mal 80, 10810 mal 200, 9950 
a 20, 12, 6, 4 & 2 Thaler. 

Die Gewinn-Ziehung der zweiten 
Abtheilung iss amtlich auf den 

18. und 19. Januar 1871 
festgestellt, und kostet die Renova- 
tion hierzu für 
1 ganzes Original-Loos 4 Thlr., 
1 halbes do. 2 Thlr., 
1 viertel do. 1 Thlr, 
und sende ich diese Original-Loose 
(nicht von den verbotenen Promessen 
oder Privat-Lotterien) gegen fran- 
kirte Einsendung des Betrages oder 
gegen Postvorschuss selbst nach den 
entferntesten Gegenden meinen ge- 
ehrten Auftraggebern sofort zu. 

Die amtliche Ziehungsliste und die 
Versendung derGewinngelder 
erfolgt sofort nach jeder Ziehung an 
jeden der Betheiligten prompt und ver- 
schwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das 

Aelteste und Allerglücklichste, indem ich 
bereits an mehrere Betheiligten die 
grössten Hauptgewinne von Thaler 
100,000, 60,000, 50,000, oftmals 40,000, 
20,000, sehr häufig 12,000 Thaler, 10,000 
Thaler ete. ete. laut amtlichen Gewinn- 
listen ausgezahlt habe. 
Die Bestelluung auf diese vom 
Staate garantirten Original-Loose 
kann man der Bequemlichkeit 
halber einfach auf eine Post- 
einzahlungskarte machen. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comptoir, Bank- u. Wechselgeschäft. 
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Zu haben: & 
Meter -Lineale 


fürs Comtoir, den Arbeitstiſch der Baus 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das neue Läugen-Maaß 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche auf- 
getragen ſind und zwar in Länge von ½ 
und / Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millimeter. 
Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1½ Sgr. 
Ernst Lambeck. 
Ein Flügel iſt billig zu verkaufen. 
187 Lehrer Herrn Kilian in 
der Loge. 1 
hotographien jeder Grösse, auch 
Pat eingerahmte, werden zum Co- 
loriren jederzeit entgegengenommen 
im Piano- Magazin von J. Kluge, am 
Catharinenthor 207. Proben können da- 
selbst jederzeit eingesehen werden. 


1 Stube v. gleich zu verm. Neuſtadt 231. 


Viel bewährt bei Kinderkrankheiten 


iſt der L. W. Eger'ſche Fenchel⸗Honig⸗Extract, wie folgende Anerkennung wieder 


„Der Wahrheit gemäß bezeuge gern, daß der L. W. Egers'ſche 
„Fenchel⸗Honig⸗Extract bei meinen Kindern die beſte Wirkung bei ſehr 
„ſtarker Erkältung gethan hat. Nach Verbrauch einiger Flaſchen wa- 
„ren fie aus der Gefahr, vom Keuchhuſten befallen zu werden und 
„ſind auch von der Erkältung befreit. 
Varel a. d. Jade im Großherz. Oldenburg. 
Alb. Weſtendorf, Produetenhändler. 


Da der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗Honig⸗Ertraet vielfach von gewiſſenloſen 
Induſtrierittern nachgepfuſcht wird, ſo achte man genau vor dem Ankauf auf Sie⸗ 
ſowie die im Glaſe eingebrannte Firma feines Erfinders und Fa- 
brifanten L. W. Egers in Breslau und auf deſſen allein autorifirte Verkaufsſtelle 


[Magenübel, Appetit⸗ 
loſigkeit, Verſchlei⸗ 


mung, Hämorrhoiden. 
Woynaſſen bei Oletzko. 
Geehrter Herr Daubitz! ö 
Seit 10 Jahren gebrauche ich 
bereits Ihren mir fo ſehr wohl⸗ 
thuenden Magenbitter und hat! 
mich derſelbe von einer bedeuten⸗ 
[den Verſchleimung und Ap⸗ 
petitſoſigkeit befreit und mich 
bis jetzt immer ſehr geſund erhal | 
ten, ſo daß ich ihn nicht mehr 
entbehren kann. 
Ich erſuche Sie daher (folgt Poſt⸗“ 
Beſtellung.) 


Achtungsvoll 
| Waschkowsky, Gaſtwirth. 
Niederlage bei R. Werner in Thorn. 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck in Thorn iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen und bei Kalender— 
verkäufern zu haben: 


Volkskalender 


für die Provinzen 
Preußen, Poſen und Schleſten 1871. 
Mit vielen Holzſchnitten und Nottzkalender. 
Preis nur 8 Sgr. N 


Hauskalender 
für die Provinzen 
Preußen, Poſen u. Schleſien. 1871. 
Mit vielen Holzſchnitten und Notizkalender. 
Preis 5 Sgr. 

Beide Kalender zeichnen ſich durch 
ihren Inhalt (anſprechende Novellen, da⸗ 
runter die ſehr ſpannende, reich mit Holz⸗ 
ſchnitten illuſtrirte Erzählung „Der Ge⸗ 
ſpenſterabend von J. Schwabe, ſo wie 
durch Humoriftifch = illuftrirte Anecdoten, 
durch ihre ſaubere Ausſtattung als auch 
durch ihre Stärke vor andern Kalendern 
vortheilhaft aus. Namentlich mache ich 
darauf aufmerkſam, daß der Volkskalender 
bei ſeiner Stärke von 11 Bogen nur 8 
Sgr. koſtet, während die andern Kalender 
von gleicher Stärke in der Regel einen 
Preis von 10 Sgr haben. 

Ernst Lambeck. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft, d. 8. Jan. Helene Lisbet 
Tocht, d. Kaufm. H. F. Schwartz. — Se 
Carl Ferdinand, Sd. Buregudieners Wojahn. 
— Paul Emil, unehl. S. — D. 12. Jan. Maria 
M4 Ineht. T. Behr 5 

Beſtorben, den 29. Dechr. Hedwig Olga, 
T. des Maler Jacobi. — Der Schauſp. Carl 
Nine 5 = 75 —— u Rechnungsräth. 

rt, geb. v. . — D. 8. Jan. 2 

unehl. . . Auguſte unehl. T. e 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft, Bertha Amalie Auguſte, To. d- 
Kaufm. Paege. — Hedwig Laura Martha, T. 
d. Muſikus Michaelis. N 

Getvant, d. Kaufm. Fr. Wilh. Böttcher mit 
Igfr. Maria Louiſe Gelhorn. — Der Brauer 
Volg 1 Jul. Koebe mit Jungfr. Maria v. 

or > 

Geſtorhen, Frau Bauinſp.⸗Wittwe Auguſte 

Sturzel geb. Schwarz. — D. Arb. Joh. Vater 
In der St. Georgen⸗Parochie. 

Geſtorben, d. 5. Jan. D. Bahnarb Fried. 
Naczkowski aus Bromb. — D. 8. Jan. Die 
Wittwe Maria Eliſabeth Feldt, geb. Hoffmann 
in Moder. — D. 11. Jan. ungetaufter S. d. 
Louiſe Hoepfner zu Neue⸗Jakobs⸗Vorſt. 


